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dung mit einem »epistemischen Ding« in einem selbst initiierten Tätigkeits-
feld – was eine der geläufigsten Erfahrungen des künstlerischen Schaffens 
darstellt: Wenn ich das Werden eines Dings erlebe, indem ich es kraft meiner 
Sinne mache, nehme ich am Prozess des lebendigen Herausbildens teil. Ich 
handele für mich und lasse gleichzeitig die Dinge geschehen; ich erfahre da-
bei ein Stück eigenes Leben, das mir gleichwohl im Anderen entgegen tritt.
Diese besondere Gegenläufigkeit eines experimentellen Findens ist Sache der 
Künste, welche nicht darauf aus sind, das Unbekannte aus der Welt zu schaf-
fen, vielmehr durch das Stiften immer neuer Beziehungen in der Wirklich-
keit zu (er)halten. So werden aus der experimentierfreudigen Offenheit der 
künstlerischen Haltung heraus jene (imaginären) Räume des Übergangs ge-
funden, die ein konstruktives Aus- und Aufbrechen des menschlichen Wahr-
nehmungsvermögens ins Unbekannte ermöglichen.



»Wenn die Werke der Kunst keinen ›Fortschritt‹ in der Menschheitsentwick-
lung zulassen – sondern nur in der Existenz des einzelnen Künstlers – so 
deswegen, weil ihr Gegenstand exakt begrenzt … wird durch die Fähigkeiten 
eines einzelnen Menschen.« (Valery: Cahiers, Bd. 6, 23) Mit diesen Worten 
erinnert uns der Philosoph und Schriftsteller Paul Valery daran, dass in der 
Kunst die Subjektivität des Fragehorizontes viel gewichtiger ist als in der Wis-
senschaft, und dass im gleichen Zug auch die Frag-Würdigkeit der Welt stär-
ker vom Leibkörper (Bernhard Waldenfels) der jeweiligen Erkenntnissubjekte 
geprägt ist. »Das Erscheinen des Körpers verleiht (dem Denken) sein Gewicht, 
seine Kraft, seine Konsequenzen«, um noch einmal Valery zu zitieren. (Valery: 
Cahiers, Bd. 3, 306)
Die »Re-gression« auf individuelle Bedingungslagen erweitert jedoch gleich-
zeitig den Raum der Erfahrung und damit das künstlerische Spielfeld. Indem 
die Erkenntnisgewinnung in hohem Maße in der Sensibilität des Wahrneh-
mungsvermögens verankert ist, entsteht ein eigener Resonanzraum mit den in 
Frage stehenden Dingen, der das Andere, das Fremde in Anschlag zu bringen 
sucht. Resonanz kennzeichne zwar auch das wissenschaftliche Experimen-
tieren, um durch Herstellung interner Referenten verschiedene experimen-
telle Handlungen aufeinander beziehen zu können, so der Biologe Hans-Jörg 
Rheinberger, doch ist dieses Experimentalsystem auf die Prozesse zur Gene-
rierung des Neuen fokussiert. 
Gleichwohl sehen sich Wissenschaft und Kunst vereint im konstitutiven Mo-
ment der Praxis, das Erfahrenheit (»Extimität«) als verinnerlichte, verkörper-
lichte Verlaufsform des reflektierten Handelns in einem Zug hervorbringt und 
weitertreibt. Extimität, ein Begriff Rheinbergers, ergebe sich aus der Verbin-
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